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Lin Deutscher flieht ans 5ran
..Sowjetflieger warfen meine« Steckbrief ab"

Hob « Auszeichnung der Lotta -Präsidentin
In Würdigung des hervorragenden Einsatzes
der finnischen Frauenorganisation Lotta Svärd
im gemeinsamen Freiheitskampf gegen den Bol¬
schewismus überreichte der Führer der Präsi¬
dentin Frau Fanni Luukkonen den Stern des

Deutschen Adlerordens .
(Presse -Hoffmann , Zander -Multiplex -K)
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AlmSfchau
* Die verschiedenen Morde, die in den letzten

Wochen in Sofia stattfanden, und die in diesem
Zusammenhang durchgefübrten polizeilichen Razzien
Voten der Feindpropaganda eine willkommene Ge¬
legenheit, die unglaublichsten Greuelmeldungen
über Bulbarien in die Welt ßu setzen. Wie verlogen
diese Berichte waren , geht schon daraus hervor , daß
die bulgarische Presse die einzelnen Nachrichten ge¬
wissenhaft und kommentarlos registrierte und es
ihrer Leserschaft überließ , zu diesen „Märchen "
selbst Stellung zu nehmen. So wurde u . a. vom
Neuyorker Sender von blutigen Straßenschlachten ,
tagelangen Schießereien und erhitterten Barrikaden -
khmpfen berichtet.

' Wer während des zweitägigen
Belagerungszustandes in Sofia geweilt hatte , war
überrascht von der vorbildlichen Disziplin der
hauptstädtischen Bevölkerung . Obwohl die Sofioter
manche Unannehmlichkeit in Kauf nehmen mußten ,
denn es war beispielsweise der gesamte Telephon¬
verkehr gesperrt , -feryer waren sämtliche Läden ge¬
schlossen, lediglich die Lebensmittelgeschäfte hatten
für kurze Zeit geöffnet , vernahm man nirgends eine
Klage oder ein Murren über die Beschränkung der
persönlichen Freiheit .

Wenn man sich diesen Tatbestand vor Augen
hält und ihn mit den Phantasieprodukten aus dem
angelsächsisch -bolschewistischen Lager vergleicht, dann
erkennt man wieder einmal schlagartig , mit welcher
Skrupellosigkeit die Gegner der Achsenmächte zu
Werke geben, um die Einigkeit und Geschlossenheit
zwischen den sich zum neuen Europa bekennenden
Staaten und Völkern zu erschüttern . Mit dem Aus¬
druck eines verächtlichen Lächelns bemerkt die bulga¬
rische Presse zu diesen Zwecklügen: „Es ist wohl
kaum verwunderlich , daß der Sprecher des Neu-
vorker Rundfunks derartige Phantasiebilder in
Sofia gesehen hat , denn seine an Gangsterszenen in
den Straßen Chikagos und Neuhorks gewöhnte
Phantasie bewegt sich nur noch in diesen Sphären ."

*
..

* Der Arbeitseinsatz der japanischen Frau soll
künftig nach einem Beschluß des nationalen Arbeits¬
mobilmachungsrates weiterhin verstärkt werden:
In , allen Berufen , die ohne weiteres auch von
Frauen ausgefüllt werden können, wird ein weiterer
Einsatz von Männern ganz verboten werden und in
gewissen Berufen sollen überhaupt nur noch Frauen
tätig sein. Bei letzteren ist besonders gedacht an ' die
Angestellten in Hotels und Restaurants , an Hilfs¬
kräfte für Büros , an Schaffner aller Verkehrsmittel
und andere . Die dadurch frei werdenden Männer
werden in kriegswichtigen Zweigen der Industrie
und der Wirtschaft eingesetzt werden . — Ein weiterer
Beschluß des Rates regelt den Einsatz derjeniben
Arbeitskräfte , die durch Schließung von als unwich¬
tig erkannten Betrieben frei werden . Hier behält
sich die Regierung vor , die Arbeitskräfte planmäßig
auf Grund eines „Einstellungsbefehls " auch zwangs¬
weise in Unternehmungen ' etnzusetzen, wenn es im
nationalen Interesse für wichtig angesehen wird .
Im allgemeinen allerdings wird prinzipiell daran
sestgehalten, daß der Einsatz von Arbeitskräften
möglichst der Privatinitiative überlassen bleibt.

*
* Die USA -Wochenzeitschrift „Time " übt scharfe

Kritik an den Zuständen auf dem USA -Militär -
slugplatz Selfridgefield in Michigan . Der Platz ,
so schreibt das Blatt , sei seit längerer Zeit berüch¬
tigt wegen des unsoldatischen Verhaltens der USA -
Rekruten , seiner Günstlingswirtschaft und des Ver¬
kaufs von Beförderungen gegen klingende Münze.
Neulich sei der Kommandeur , Oberst William Col-
man , verhaftet worden , weil er einen Negersoldaten
niedergeschossen und schwer verwundet habe. Der
Zwischenfall habe sich ereignet , als sich ein Far¬
biger an Stelle des beurlaubten Dienstchauffeurs
bei Colman meldete, obwohl der Oberst die Anwei¬
sung gegeben hatte , ihm keinen Neger zu schicken .
Beim Erscheinen des Negers habe er, ohne ein Wort
zu verlieren , die Pistole gezogen und gefeuert .
Daraufhin seien die Zustände in Selfridge näher
untersucht worden . Der der Untersuchungskommis¬
ston angehörende Abgeordnete Shafer erklärte , daß
■Mt Selfridge -Skandal zum Himmel stinke". Der
Flugplatz sei ein Paradies für Drückeberger, die
sich durch Bestechungen Pöstchen gesichert hätten .
Mehrere Offiziere hätten sich hierfür Häuser und
Ländereien übertragen lassen. Auch seien einzelne
Rekruten merkwürdig rasch befördert worden , ohne
eine entsprechendemilitärische Ausbildung zu haben.

Sofia , 25. Mai .
Roman Gamotha, der frühere Transozean -Kor-

respondent in Teheran, ist nach abenteuerlicher
Flucht den ihm nachstellenden britischen und sowje¬
tischen Häschern entkomme » . Er gibt darüber fol¬
genden Bericht :

Unter den Hunderttausenden von Flugblättern ,
erzählt Roman Gamotha , „die ' über den Städten
abgeworfen wurden , war auch ein Steckbrief ge¬
gen mich enthalten . Es ist Stadtgespräch , daß sich
jeder 100 000 Rial verdienen kann. Das freiwillige
Sammellager der Deutschen in Schimeran ist längst
zu einem Internierungslager geworden. Kein
Deutscher darf hinaus . Trotzdem habe ich den Flucht¬
versuch gemacht , denn persische Händler hatten mir
heimlich die Nachricht zugesteckt , daß die iranische
Regierung unter dem Druck der Besatzungsmächte
meiner Auslieferung zugestimmt hatte .

Als ich bei Teheran ausbrach , gab es praktisch
keine Möglichkeit mehr , auf neutrales Gebiet zu
entkommen. Alle Straßen und Schienenwege waren
in englischer oder sowjetischer Hand . Die Sowjets ,
von Norden einfallend , hatten das nördliche Iranund die an die Türkei grenzenden nordwestlichen
Gebiete Aserbeidschan und Kidistan besetzt . Die
Engländer , von Irak kommend, stießen über Kaspi-
Schirin , Kirmaschah und Hamadan nach Kaswin
durch , wo sie mit den Sowjets zusammentrafen .
Mir war damit jeder AusKeg ver¬
sperrt .

Ich habe dieses gesamte Gebiet länger als
ein Fahr durchpilgert , bis es mir gelang ,
die türkische Grenze zu erreichen und zu überqueren .
Die Behauptung , Iran habe die Besetzung durch
Sowjets und Engländer widerstandslos hingenom¬
men, entspricht nicht den Tatsachen . Fast täglich bin
ich . überall Zeuge schwerster Zwischen¬
falle gewesen , die sich vielerorts in große Auf¬
standsbewegungen ausweiteten . In Kaswin , 150
Kilometer nordwestlich von Teheran , stießen dabei
auch zum erstenmal die englisch -sowjetischen Gegen¬
sätze hart aufeinander . Mit diesem Zusammenprall
ging parallel die Spaltung der Volksmeinung in
Iran . Die Sowjets begannen sofort die Massen
aufzuwiegeln . Das Hauptinteresse der Engländer
dagegen kreist um die Sicherung einer Staatsgewalt ,
wie sie durch die Einsetzung des Sohnes Resa Schahs '
erhofft wurde . Praktisch war jedoch mit dem Ein¬
marsch fremder Truppen jegliche Staatsgewalt zu¬
sammengebrochen. Die Auflösung der Armee und

der Exekutive riefen im ganzen iranischen Staats -
gehiet Unruhen und Aufstände hervor , die bis zum
heutigen Tag anhalten . Zahlreiche Banden durch¬
ziehen die Provinzen . Stammesinteressen und auto¬
nome Bestrebungen paaren sich mit sozialen For¬
derungen .

Im Elend lebende, entrechtete Bauern befinden
sich in einem/offenen Kampf mit den Amlaks , den
von der Krone eingesetzten Verwaltern , die sich zu
ihrem Schutz versprengte Gendarmerie - und Mili¬
tärabteilungen organisiert haben . Die Anwesenheit
sowjetischer Garnisonen , die über alle Wichtiben
Punkte der Eisenbahnen , Pässe und der Kaspi-Küste
verteilt sind , hinderten die von Stammesscheichs ge¬
führten Bauern nicht, ihrem Haß auch gegen die
neuen Eindringlinge Luft zu machen .

Auf meiner Flucht bin ich bei Bauern wie Am¬
laks zu Gast gewesen . Ich bin überall auf eine
starke Welle des Widerstandswillens gegen die In -
vasionsmächte gestoßen, die den TaglöhNer , den
Hamal , ebenso erfüllt wie die höchsten Kreise in
der Umgebung des Schahs . Ich bin nicht immer
als Gast behandelt worden. Mehrfach hat man mich
gefangen gefetzt. Man hielt mich für einen eng¬
lischen Deserteur oder sowjetischen Spitzel. Mehr¬
fach vermutete man in mir und meinen persischen
Führern auch eine Räuberbande , bei deren Annähe¬
rung einmal ein ganzes Dorf Reißaus nahm . Ein
Stammesscheich wollte mich hängen lassen , weil er
glaubte , ich sei ein Sowjetagent . Ich konnte mich
jedoch mit meinen deutschen Papieren ausweisen
und wurde sofort als willkommener Gast gefeiert.
Wiederholt stießen wir mit sowjetischen Sonder¬
kommandos zusammen , die im Landesinnern Raz¬
zien nach gegenrevolutionären Elementen durchführ¬
ten . Die persische Tarnung verhinderte stets, daß
ich erkannt wurde.

Dafür , wie groß das Vertrauen des iranischen
Volkes für den deutschen Sieg ist , gab mir in der
Nähe des Tschalus -Pafses ein Sardschuge , ein Gen¬
darmerie - Gefreiter , den Beweis . Er wollte sich gern
den Kovfpreis von 100 000 Rial verdienen und deu¬
tete mir an . daß es seine Pflicht sei. mich nach
Teheran auszuliefern . Es gelang mir , ihn zu über¬
reden . Als Lohn forderte er kein Geld , sondern eine
schriftliche Bescheinigung. - die er -jedem- deutschen
Offizier vorlegen könne . In dieser Bescheinigung
habe ich ihn zum Leutnant und seine Mannschaft
zu Unteroffizieren ernannt . Ihm war die Aussicht,
mit den Deutschen -gut zu stehen , wertvoller als
die Summe von 100 000 Rial .

Italienische Langstreckenbomber über dem Sudan
Militärifdie Ziele bombardiert - Eine hervorragende fliegerifdie Leiffung

Rom , 26. Mai .
Ueber den im gestrigen italienischen Wehrmacht¬

bericht bekanntgegebenen Angriff italienischer Lang¬
streckenbomber auf militärische Ziele im Sudan
und in Jtalienisch - Ostafrika veröffentlicht
dje Stefani -Agentur folgende interessante Einzel¬
heiten.

Fm Lauf der Nacht zum 24. Mai haben italie¬
nische Langstreckenbomberwirksam militärische Ziele
in Port Sudan am Roten Meer und in der Zone
von Asmara in Eritrea angegriffen . Dieser von
weit vorgeschobenen Stützpunkten aus erfolgte Feind¬
flug richtete sich gegen zwei feindliche Stützpunkte ,
die für die feindliche Nachschubversorgung für den
Mittleren Osten von außerordentlicher Bedeutung
sind . Ein bedeutender Teil des gesamten englischen
Nachschubs trifft heute auf dem Seewege in Port
Sudan ein, während die nordamerikanischen Luft¬
transporte auf der transafrikanischen Strecke sowie
die britischen Luftverbindungen nach dem Mittleren
Orient heute auf dem Flughafen in Goura zusam -
mentreffen . Der Bombenangriff bewies von neuem
die ausgezeichnete Ausbildung und Geschicklichkeit
der italienischen Besatzungen, denen es gelungen ist ,
ferngelegene strategische Verbindungen des Feindes
zu treffen .

Die italienischen Langstreckenbomber verließen

den im östlichen Mittelmeer gelegenen Stützpunkt im
Morgengrauen des 23 . Mai . Angesichts der Länge
der Strecke war eine vorhergehende Feststellung der
atmosphärischen Flugbedingungen nicht möglich. Die
Navigation war daher außerordentlich schwierig.
Nach tlY Stunden erreichten die italienischen
Langstreckenbomber Port Sudan . Trotz leichten Ne¬
bels konnten die Angriffsziele eindeutig festgestellt
werden . Der Angriff wurde aus einer Höhe von
dreihundert Meter durchgeführt. Abgeworfen wur¬
den Spreng - und Brandbomben , die - Depots und
Lagerhäuser trafen . Die zweite Angriffsaktion rich¬
tete sich gegen militärische Ziele in der Zone von
Asmara in Ostafrika . Nach einem Flug von 11
Stunden 45 Minuten erreichten die italienischen
Flugzeuge den Lufthafen Goura . Der Angriff er¬
folgte für den Feind völlig überraschend. Bei hel¬
lem Licht bot er ein- günstiges Angriffsziel - Aus
einer Höhe von 1000 Meter wurden die Bomben
auf den Flughafen abgeworfen . Die Platzeinrich-
tunhen und eine daneben liegende Fabrik wurde ge¬
troffen . Eine schwere Explosion, der ein ausgedehn¬
ter Brand folgte, zeigte die durchschlagende Wirkung
des Angriffs . Sämtliche Flugzeuge , die an den
beiden Angriffsaktionen teilnahmen , kehrten am
24. Mai früh wieder zu ihren Ausgangsstützpunkten
zurück . Die Flugdauer betrug 23 bezw . 24 Stünden .
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Feierliche Uebemahme muselmanischer Kroaten in eine Freiwilligen -Division der Waffen -/ #

Immer neue Freiwilligenverbände treten an die Seite der kämpfenden deutschen und verbündeter
Truppen , um gemeinsam den bolschewistischen Weltfeind endgültig niederzuringen . — Hier sind et
muselmanische Kroaten , die in eine Freiwilligen -Division der Waffen - ft aufgenommen und vereidigt
werden . PK-Kriegsberichter Wetzel (Atl — Sch )

KontinentaleOrientierung
Eindrücke aus Frankreich , Belgien »nd Holland

Im besetzten Westen , Mitte Mai .
Der junge Hauptmann mit dem EK I, der sich

erst seit wenigen Tagen in Paris befand und noch
ganz unter dem Fronterlebnis des Ostens stand,
war empört über ein Plakat , das auf den Bahn¬
höfen der Pariser Untergrundbahn überall zu sehen
ist . Es zeigt die Umrisse deutscher Soldaten im
Stahlhelm und trägt in französischer Sprache die
Inschrift : „Sie geben ihr Blut , gebt eure Arbeit ! "
Die Kritik des Offiziers war impulsiv und schärft
Arbeit könne nie einem Blutopfer gleichwertig sein.
Er als Soldat verstehe nicht, wie man diese beiden
ungleichen Größen , deutsches Blut und französische
Arbeit , überhaupt in einem Atem nennen könne.
Zwischen beiden gebe es keinen Zusammenhang .

Zwei Kriegsverwaltungsräte , am Gespräch betei¬
ligt , waren zunächst verlegen verstummt, um sich in
den Gedokengang des jungen Frontoffiziers einzu¬
fühlen . Dann , ohne dessen Haltung zu verletzen , wi¬
dersprachen sie ihm doch mit Nachdruck : die Arbeit
sei gerade der wesentlichste Beitrag , den das nicht-
kämpfende Europa in diesem Kriege zu leisten
habe.

Der Auffassungsunterschied , der hier zutage trat ,
betraf ein grundsätzliches politisches Problem . Im
Hintergrund des Gesprächs stand nämlich die Frage ,
ob in den besetzten Gebieten der Sieger st and -
Punkt den Möglichkeiten einer einvernehmlichen
Zusammenarbeit vorzuziehen sei. Sicher ist,
daß wir den Weg der Zusammenarbeit vorgezogen
haben und auch weiter vorziehen werden, wo immer
er gangbar bleibt .

Seit dem Westfeldzug bestanden gute Voraus¬
setzungen für eine innere Umorientierung zwischen
uns und den Völkern des Westens. Namentlich in
Frankreich . Man muß sich daran erinnern , wie
groß noch im Mai und Juni 1940 die Panik vor
unseren Truppen gewesen war . Der durch einige
Aufführungen seiner Theaterstücke im Reich bekannt
gewordene Elsässer Eugen Gerber hat davon die
beste Schilderung gegeben : „Jetzt hören die Bäcker
auf zu backen/ Banken . Post und Polizei schließen
die Schalter . Metzger werfen , bevor sie den Rolladen
schließen , den Vorübergehenden ein großes Stück
Fleisch zu. Wirte schenken gratis aus . Die Aerzte
lassen die Kranken im Operationssaal liegen. Es
erscheint keine Zeitung mehr . Für hundert Liter
Benzin kann man ein Auto haben. Mütter reißen
ihre Kinder an sich und fliehen zu Fuß . Hunde und
Katzen werden auf die Straße gejagt . Jedermann
duzt sich . Sogar die Friedhöfe schließen ." -

Ueberall war damals Aufbruch, Flucht und Ent¬
setzen. Und nachher? Als sich erwiesen hatte , daß der
deutsche Soldat ganz anders war , als die erschreck¬
ten Gemüter geglaubt hatten , als jeder in diesem
fremden Soldaten den Menschen erlebte, der nicht
mordend und brennend , sondern fast wie ein Tou¬
rist durch das Land zog , wurden Freudentränen ,
Lachen und Witzereißen eins im Zeichen einer uner¬
hörten Erleichterung , und Frangois Pietri , heute
Frankreichs Botschafter in Madrid , konnte das
schöne und erinnerungswerte Wort sprechen : „Die
Deutschen haben uns - gegenüber diesen Krieg als
große Herren geführt ! "

(„Les Allemands nous ont
fait une guerre de grands seigneurs !") Damals ha¬
ben die Franzosen begaffen , daß der deutschen
Volksseele Grausamkeiten und Unmenschlichkeiten
zuwider sind , und diese Einsicht kann heute im Zei¬
chen des . totalen Luftkrieges , der von unseren Fein¬
den so schonungslos gegen die Zivilbevölkerung ge¬
führt wird , nicht gleichgültig fein.

Seit jener in Entspannung sich lösenden Be¬
gegnung von 1940, bei der aus einem kurzen Ring¬
kampf fast eine Umarmung geworden ist , hat
der Alltag des Krieges seine Rechte gefordert. Die
Lasten , an denen alle zu tragen haben, sind nicht
leichter, sondern schwerer geworden. Der Krieg hat
sich verlängert . Er ist in sein totales Stadium -ein¬
getreten , und dies heißt für die besetzten Gebiete,
daß für sie die Aussicht, sich unbeteiligt und nur be¬
obachtend zu verhalten , noch geringer geworden ist.
Im Zeitalter der schrumpfenden Räume , in dem
eine Reiterstunde von einst zu einer Flugzeugminute
geworden ist , wäre es eine kindliche Illusion , anzu¬
nehmen , daß sich die um das Reich gelagerten euro¬
päischen Randzonen in eine bequeme Neutralität
flüchten und , unberührt von den gewaltigen Kriegs¬
anstrengungen Deutschlands , möglichst auf Frie¬
densrationen gesetzt , das Ende dieser schweren Zeit
abwarten könnten. Nein , die besetzten Westgebiete
sind in die europäische . Schicksalsverflechtung ein¬
bezogenI

Mit diesem Tatbestand hat sich in jedem der be¬
teiligten Länder der Volkscharakter auf eine andere
Weise auseinandergesetzt . In Holland hat es
di« Bewegung Musserts vermocht, eine ansehnliche
Zahl von freiwilligen Soldaten für die Ostfront
zu stellen, von denen einer vor wenigen Monaten
sogar das Ritterkreuz erhalten hat . Diese Aus¬
zeichnung eines Tapferen ist symbolisch : denn ver¬
gleichsweise ist der niederländische Beitrag für Eu¬
ropas Schicksalskampf ein soldatischer Beitrag .
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Bezeichnendes Verhalten der Lowjetdrlegation td

der Ernährungskonferenz
ep Lissabon . 25. Mai .

Die heutige Ausgabe am/aßf 6 Seifen

iliefeS Volk hat , obwohl es lang « keinen Krieg ge»
Whrt hat , kämpferische Instinkte , und man kann ge«
rade in letzter Zeit beobachten , wie die feindliche
Propaganda versucht, gegen notwendige Kriegsmaß¬
nahmen der deutschen Besehungsmacht (auf dem
Sektor der Arbeitsverpflichtung und der Versor¬
gung ) die kämpferischen Instinkte dieses germani¬
schen Volkes aufzuputschen. Im Hinblick auf diese
gegnerischen Bemühungen ist das Beispiel der
jungen holländischen Kriegsfreiwilligen , die an der
Ostfront Blut und Leben einsetzen , aller Ehren wert .
»Sie dürfen nie vergessen ", sagte uns ein Holländer ,
»diese Tausende sind keine Eingezogenen , sondern
Freiwillige , und hier in unserem Lande haben sie
nicht den moralischen Rückhalt, den die deutschen
Soldaten in ihrer Heimat haben."

Auch das Land Belgien hat freiwillige Sol¬
daten im Osten stehen . Flamen und Wallonen , die
sich hervorragend geschlagen haben. Und doch liegt
wahrscheinlich das Schwergewicht des belgischen
Kriegseinsatzes nicht in der soldatischen, sondern in
der gewerblichen Leistung . Wenn man im
Bilde eines befriedeten und in sich geeinigten Eu¬
ropas Holland als den gartenreichen , blumenge¬
schmückten Villenvorort Europas bezeichnen würde ,
dann mühte man Belgien als Bergwerk und als
Fabrik sehen . Belgien arbeitet : bei sich zu Hause
und im Reich, und sein Transfer an Arbeitskraft
nach Deutschland war schon beträchtlich, als Hol¬
land und Frankreich damit noch ziemlich im Rück¬
stände waren . Dabei mußte hier der Arbeitseinsatz
mit psychologischen Tatbeständen , die noch auf den
ersten Weltkrieg zurückgehen, rechnen . Man mutz
den belgischen Arbeitsbeitrag um so höher bewer¬
ten , als dieses Land nicht nur durch seine bolkliche
tmd sprachliche Doppelheit , sondern auch durch die
überlieferte Unzulänglichkeit feines Staatsappa¬
rates und durch die undisziplinierte , stark materia¬
listisch ausgerichtete Denkweise der Bevölkerung , die
ihren Ehrgeiz darein setzen, sich der Marktregelung
zu entziehen , eines der schwierigsten Gebiete der
deutschen Auhenverwaltung darstellt .

War Frankreichs Beitrag für das Ge¬
samte in soldatischer Hinsicht nur als symbolische
Demonstration einer kleinen Minderheit zu betrach¬
ten ( im Osten und in Tunesien ) und hat er bei der
Arbeiterverpflichtung nach dem Reich nicht mehr als
andere Länder getan , so bleibt es dafür seine Eigen¬
art unter den unterlegenen Nationen , im geistigen
Ringen unserer Zeit lebendig geblieben zu sein.
Gewiß : die Erörterungen sind nicht einstimmig . So
wie eS Gaullisten , Giraudisten , Darlanisten , P «tai -
nisten , Lavalisten und darüber hinaus noch An¬
hänger eines wirklichen „rsnouvs ^u trenysis " gibt,
die an revolutionärem Elan jede andere Gruppe
übertreffen wollen , so ist auch im Bereich der Ideen
die französische Meinung kein Einheitsbegriff . „Die
Intrigen Englands haben die französische Einheit
zerstört , zum erstenmal seit vier Jahrhunderten ",
schrieb unlängst im Lager der „collsdorsteurs " Do¬
minique Sordet . Zu diesen „collsdorateurs "

, die auf
.Deutschland vertrauen , gehören bemerkenswerter -
weise alle jenen französischen Familien , die noch
«inen Kriegsgefangenen in Deutschland habest.

Dr. O . Sch .

MMe Offiziere erlebten rumsten
Ankara , 25. Mai .

Türkische Offiziere , die im April auf englische
Einladung an der nordafrikanischen Front weilten
und dieser Tage nach Ankara zurückkehrten, berichten
mit höchster Anerkennung und Bewunderung über
die Kampfkraft der Achsentruppen. Diese seien
ihren Gegnern an Kampfmoral , Einsatzbereitschaft,
taktischem Können und Führung weit überlegen ge¬
wesen. Nur so sei es zu erklären , daß diese verhält¬
nismäßig kleine Schar den menschen- und mate -
rialmätzig um ein Vielfaches überlegenen Armeen
der Anglo-Amerikaner überraschend langen Wider¬
stand leisten konnte.

Luftangriffe gegen sowjetische flusladebahnhöfe
Nadh abfdrließenden Feftffellungen 44 Brifenbomber beim Terrorangriff auf

Dorfmund abgefdioffen
dnb Aus dem Führerhauptquartier , 25. Mai .

DaS Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬
kannt :

Von der Ostfront wird nur aus einigen Ab¬
schnitten erfolgreiche eigene Stotztrupptätigkeit ge¬
meldet.

Die Luftwaffe führte schwere Angriffe gegen
stark belegte Ausladebahnhöfe des Feindes und bom¬
bardierte an der mittleren Wolga ein grotzeü
Werk der Flugrüstungsindustrie . Bei einem Än-
griffsversuch eines Berbaydes feindlicher Schlacht¬
flugzeuge auf einen deutschen Frontflugplatz wur¬
den von den elf angreifenden Sowjetflugzeugen zehn
noch vor Erreichen des Zieles abgeschoflrn.

Bei einem erfolglosen Angriff eines starke«
Verbandes britischer Kampfflugzeuge gegen ein deut¬
sches Geleit vor der niederländischen Küste
brachten Sicherungsfahrzeuge der Kriegsmarine sie¬
ben mehrmotorige britische Flugzeuge zum Absturz
und beschädigte « vier weitere schwer .

Schwere deutsche Kampfflugzeuge bombardierten
in der vergangenen Nacht die Häfen Bone und
Djidjelli . Ein Handelsschiff erhielt so schwere
Treffer , datz mit seiner Vernichtung gerechnet wer¬
den kann. Flakartillerie der Luftwaffe fchotz im
Mittelmeerxaum neun feindliche Flugzeuge ab.

Nach abschlietzenden Feststellungen verlor die bri¬
tische Luftwaffe hei dem Angriff auf westdeutsches
Gebiet in der Nacht zum 24. Mai 44 Bomber .

Rumänische Jagdverbände an der Ostfront zeich¬
neten sich in letzter Zeit besonders aus . Sir schoflen
in kurzem Zeitraum 31 sowjetische Flugzeuge im
Lustkampf ab und zerstörten fünf weitere Flugzeuge
am Boden.

Der itallenifchr MhrmaKtSmcht
dnb Rom , 25. Mai .

Das Hauptquartier der Wehrmacht gibt u. a. be¬
kannt :

Italienische Flugzeuge erreichten nach einem lan¬
gen, schwierigen Flug militärische Ziele im S u d a n
und in Jtalienisch - Ostafrika , die sie wirk¬
sam angriffen .

Feindliche Luftangriffe auf die beiden Küsten der
Meerenge von Messina , auf Catania und auf ver¬
schiedene Ortschaften in Sardinien verursachten
einige Schäden . In Reggio Calabria waren die
Schäden empfindlicher.

Unsere Jagdflugzeuge schossen in erbitterten Luft¬
kämpfen über Sizilien und Sardinien acht Bomber
ab. Zehn weitere feindliche Flugzeuge wurden von
der Bodenabwehr vernichtet.

London : „Was wird der Sommer bringen ?“
(Drahtbericht unserer Berliner Schriftleitung .)

Dr . Sch. Berlin . 26. Mai .
Die Weltpresse, die den Kominternschwindel so¬

fort durchschaute, ist von diesem Roosevelt-Stalin -
Trick wieder auf die allgemeinen Erörterungen der
Kriegslage zurückgegangen. Die „Times " mahnte
gestern, der relativen Stille an der Ostfront nicht
zu sehr zu vertrauen . Umgruppierungen und Vor¬
bereitungen seien bei den Deutschen an vielen Ab¬
schnitten der Ostfront wahrzunehmen . In der
„Daily Mail " und im »Daily Herald " wird ein
Rätselraten über die Fragen angestellt , ob und wo
die Grotzofsensive dieses Jahres beginne , die man
aus Bereitstellungen an Reserven des Gegners an
vielen Frontteilen annehmen könne . Die zahl¬
reichen Erkundungen durch Massen von Sowjetflug¬
zeugen deuten darauf hin , daß die Sowjets mit
allen Mitteln versuchen, Aufschluß über etwaige
Absichten auf unserer Seite zu gewinnen . Sie den¬
ken sicher an die Erfahrungen und Ueberraschungen.
die ihnen im Vorjahre der Juni brachte. Noch
herrscht Ruhe in einem großen Teil der Ostfront
und noch liegt der Schleier über dem, was hier die
Zukunft bringt . Aber unablässig arbeitet diesseits

und jenseits der Frontlinie alles daran , den Sturm
aufzufangen , wenn er beginnen sollte.

„Stockholm Dagbladet " meldet aus Moskau , man
rechne in Moskau neben vielen anderen Möglichkei¬
ten auch mit Feindangriffen aus dem Gebiet von
Briansk . Ueberhaupt habe sich, . so stellt das Blatt
fest , eine gewisse Nervosität Moskaus bemächtigt,
nachdem die Kämpfe am Kuban -Brückenkopf nicht
den erwarteten Erfolg den Sowjets gebracht haben.
Es wolle schon mancherlei heißen , wenn die „Praw -
da " vor wenigen Tagen schrieb , jede Unterschätzung
des Feindes sei ein Verbrechen an der sowjetischen
Widerstandskraft . Der Feind sei noch genau so
stark wie vor einem Jahr und selbst wie vor zwei
Jahren . — London und Washington werden über
diese offene Sprache der „Prawda " nicht besonders
erfreut sein, denn bisher hatten die Amerikaner und
ihre Presse die Ostlage als endgültig und unwider¬
ruflich zugunsten der Sowjets ausgezogen. „Washing¬
ton Times "

, die als das Sprachrohr Roosevelts gilt ,
meinte noch am letzten Freitag , die Deutschen seien
durch die Sowjets endgültig in die Defensive ge¬
drängt .

Mit Lasso und Chloroformmaske
Ein neuer Sowjef -Spezialfrupp und fein kiäglidies Ende

U-PK . Im Niemandsland ist etwas nicht ge¬
heuer . Im Graben herrscht erhöhte Aufmerksamkeit.
Dort hinter den Büschen hat sich etwas gerührt .
Jetzt ist wieder alles still . . . . Es vergeht ein«
Stunde , und nichts regt sich mehr . Dann wieder . —
kein Zweifel , ein feindlicher Stoßtrupp ist unter¬
wegs. Sie sind ausgezeichnet getarnt . Aber nur he-
ranlassenl Noch näher . . . Jetzt paflieren sie vor¬
sichtig das Drahthindernis und bleiben in Deckung
liegen. Wieder vergeht eine Weile. Sie müssen aber
noch näher heran , noch näher , — keiner darf ent¬
kommen. Wieder bewegen sie sich auf uns zu . . .
So — jetzt !

Was nun folgt , geschieht im Verlaufe weniger
Sekunden . Es knallt , es blitzt, es kracht. Einige Sow¬
jets stürzen , der Rest will fliehen . Doch die Artillerie
hat ein Lichtes Sperrfeuer gelegt : an ein Entkom¬
men ist nicht zu denken . Schon beginnt der Gegen¬
stoß . Noch haben die Sowjets die Lage gar nicht
richtig ersaßt . Und ehe sie begreifen , war borgeht,
sind die Ueberlebenden schon als Gefangene ein-
gebracht.

Aber wie sehen sie auS ! Sowjets in einem Auf¬
zug, den man noch nie gesehen hat . Sollen das
Tarnhemden sein? Um den Hals hängen in Bauch¬
höhe Pistolen an Lederriemen , an den Koppeln hän¬
gen Seile . Sind das Zirkusartisten ? Handgrana¬
ten haben sie auch bei sich und scharfe zweischnei¬
dige Dolche mit Gummigriffen in Gummischeiden.
Einige führen Taschen bei sich , in denen sich selt¬
same Masken befinden , andere sind mit Maschinen¬

pistolen ausgerüstet , aber Rangabzeichen trägt
keiner.

Ein Verhör beginnt , und eine merkwürdig «
Wahrheit kommt an den Tag . Es stellt sich heraus ,
daß man es hier mit einem Spezialtrupp zu tun
hat . Diese auffallend großen , kräftigen Gestalten
mit mongolischem Einschlag haben eine besonder«,
fast zirkuSmätzige Ausbildung erhalten , um sich an
oie feindlichen Stellungen heranzuschleichen und le¬
bende Gefangen « mittels eines Lassos zwecks wert¬
voller Aussage einzubringen . Die Ausbildung ist
gründlich und langwierig gewesen.

Solch ein Spezialtrupp besteht aus 28—30 Mann ,
darunter mehreren Offizieren und Unteroffizieren .
Seine Aufgabe besteht darin , sich vorsichtig au feind¬
liche Stellungen heranzuarbeiten . Bei günstiger Ge¬
legenheit — zur Zeit des Essenholens beispielsweise
— sollen dann die Essenholer abgesangen werden.
Ebenso hat man es auf überraschte Posten abge¬
sehen .

Einer soll dem überraschten Soldaten dann die
Schlinge des Lassos um den Hals werfen , der andere
stülpt ihm die Chloroformmaske über das Gesicht ;
flink ziehen sie ihn lebend mit sich und schleifen den
Betäubten unbemerkt in ihre Stellungen .

So jedenfalls haben sie es sich vorgestellt.
Gleichzeitig mit dem Spezialtrupp bricht auch

ein Deckungstrupp auf , der das Vorhaben verschlei¬
ern und die Aufmerksamkeit durch sein Unternehmen ,
das er an anderer Stelle durchführt , von den Laflo-
fängern ablenken soll . . .

ff -Kriegsberichter Helmut Schmidt

Die Sowjetdelegation auf der Lebensmittelkonfe¬
renz in Hotsprings hat , einer Reutermeldung zu¬
folge, erneut den Versuch unternommen , das Pro¬
gramm der Ernährungskonferenz in Hotsprings um¬
zuwerfen . Absicht der Briten und Nordamerikaner
War es , auf dieser Konferenz die Ernährungspro¬
bleme, die nach dem Kriege auftauchen werden,
wenigstens auf dem Papier zu lösen. Mit dem er¬
neuten Versuch der Sowsetdelegation . die Ausgaben
der Konferenz auf die Gegenwart umzustellen, wird -
erstrebt , die Lebensmittelsendungen für die balsche,
wistische Arme« schon jetzt sicherzustellen .

Die Sowjetunion verlangt sofort Zufuhren für
ihre Armeen und Unterstützung für ihre hungernden
Völker. Der Sprecher der bolschewistischen Delega¬
tion , Alexej Krutikow , erklärte , die Sowjetunion
brauche für den Wiederaufbau ihrer vom „Kriege
heimgesuchten Gebiete eine beträchtliche Zeitspanne ,
langfristige Kredite und Lieferungen an Nahrungs¬
mitteln und anderen wesentlichen Produkten ".

Schien es noch bis vor kurzem, als ob über die
sowjetrussischen Wünsche auf einer besonderen Kon¬
ferenz verhandelt werden sollte, so ist man setzt der
Meinung , als würde die Konferenz von Hotsprings
ohne solche Parallelkonferenz durchgeführt

Aus Furcht vor Nevollen
Die Briten lasse« indisch« Truppen überwachen

ep Schanghai , 25. Mai .
Ein Geheimbefehl des britischen Oberkom¬

mandos in der indischen Armee an der burmesischen
Grenze zur Ueberwachung der indischen Soldaten
wurde im Hauptquartier der 86. Brigade der indi¬
schen Armee aufgefunden , heißt «S in halbamtlichen
japanischen Berichten von der Front . DaS vertrau¬
liche Dokument enthüllt die Furcht der Engländer
vor einer Beteiligung der indischen Soldaten an
einem Aufstand und einer Unterstützung der Japa¬
ner . Die britischen Offiziere wurden in dem Be¬
fehl streng angewiesen , die indischen Truppen zu
überwachen. Sie erhielten ferner die Weisung , ge¬
naue Berichte an die Militärbehörden einzureichen,
sofern irgendwo Revolten beobachtet würden .

Besonders sorgfältig sollten die britischen Offi¬
ziere auf alle Anzeichen von Unruhen unter den in¬
dischen Truppen achten , während die japanische
Armee gegen die britisch- indischen Streitkräfte nörd¬
lich von Akyab vorginge . In dem japanischen Be¬
richt wird hinzugefügt , daß diese Maßnahmen aller¬
dings wirkungslos blieben, da die indischen Truppen
eine Anzahl von britischen Offizieren erschossen hät¬
ten , als das 8. Bataillon des 10. indischen Regiments
am 7. Mai in der Nähe von Khaukta mit den Ja¬
panern in Gefechtsberührung geriet .

Das ist selbst Amerikanern zu viel
Protest gegen Hollywoods Agktationsfilm

„Mission to Moscow"

dnb Buenos Aires , 25. Mai .
Selbst die an Hollywood-Machwerke gewohnten

Nordamerikaner protestierten doch gegen den neue¬
sten Agitationsfilm „Mission to Moscow". Dieser
Bildstreifen , der soeben Stalin von Roosevelts Son¬
derbotschafter in Moskau , Davies , vorgeführt wurde,
behandelt die erste Reis« des USA -Botschafters ins
Sowjetparadies . Die Wochenschrift „Time " macht
sich zum Sprecher dieser allgemeinen Kritiken . Sie
wendet sich dagegen, daß die Bolschewisten in die¬
sem Film als smarte Amerikaner im Pelzmantel
auftreten , während Stalin als großer Demokrat
gefeiert werde. Geschichtliche Tatsachen würden un¬
erhört entstellt. Gleichzeitig sei der Film auch anti¬
englisch . Die Briten würden nur als „Regenschirm«
manner " bezeichnet . Alles in allem sei dieser Film
eine gröbliche Täuschung breiter Massen.

„Die Vruchsiuike explodieren . . ♦
“

Neues japanisches Flakgeschütz.
ep Lissabon , 25. Mai .

„Raketenbombe" nennen britische und nordame «
rikanische Flieger ein neues Flakgeschoß , das die
Japaner benutzen. Ein USA -Pilot . der zum An¬
griff auf Rabaul steuerte, berichtete: „Ich war
ganz überrascht , einen roten Ball , so groß wie der
Stahlhelm eines Infanteristen , zu beobachten, der
durch die Luft auf meine Maschine zusauste, etwa
800 Fuß von meinem Flugzeug entfernt platzte er
auseinander . Die Bruchstücke explodierten eine?
nach dem anderen wie ein Bündel chinesischer
Schwärmer . Der Himmel war fünf Minuten lang
in allen Regenbogenfarben erhellt ".

Goethetage
Gründung einer Landesvereinigung Ob
Goethe strömte aus dem Boden dem Volks¬

tum und der Geschichte des Oberrheins ein
Teil der Kräfte , die sein Wesen und sein Dichten
und Denken bildeten . An der Grenze zwischen
Deutschland und Frankreich war ver aus dem
französierten Leipzig gekommene Student , wie er
selbst schreibt, „allen französischen We¬
sens auf einmal bar und ledig ", und im
Schatten des Straßburger Münsters , der von ihm
bewunderten Meisterschöpfung Erwin von Stein¬
bachs, ließ sein Genius den Gedanken der Faust¬
dichtung keimen. Auch mit seinem Leben ist das
gesegnete Land am Oberrhein eng verbunden , und
einige der teuersten Goethe-Erinnerungen führen
uns nach Straßburg , wo er studierte , und
nach Sesenheim , wo er das für ihn unvergeß¬
liche Liebeserlebnis mit dem lieblichen Pfarrers -
töchterchen hatte . Zu den Goethestätten am Ober¬
rhein zählen auch Emmendingen mit dem
Wohnhaus und dem Grab von Goethes Schwester
Cornelia Schlosser und Meisenheim mit dem
Grabe von Friederike Brion .

Nachdem die von dem jungen Straßburger
Studenten Goethe vor 178 Jahren erhoffte „Wie¬
derkehr" des Elsasses an das Reich erfolgt ist , er¬
scheint es als eine Pflicht der Pietät und der
Dankbarkeit , das Gedächtnis Goethes am Oberrhein
zu pflegen . Aus diesem Grunde wurde am ver¬
gangenen Wochenende eine Landesvereini¬
gung Oberrhein der GoethegesellschaftWeimar
gegründet , um alle Goetheverehrer zu vereinen und
Wesen und Werk des Dichters dem Volke näher
zu bringen , die mit Goethe und seiner Zeit ver¬
knüpfte Literatur und Kunst zu pflegen, wobei be¬
sonders die grundlegende Bedeutung von Goethes
Aufenthalt in Straßburg berücksichtigt werden soll .
Schließlich sollen das Goethehaus rn Straßburg
und die von ihm betreuten oberrheinischen Goethe¬
museen und -gedenkstätten gefördert werben.

Viele Männer des deutschen Geisteslebens ,
deren Arbeit mit der Goetheforschung und mit der
deutschen Literaturwissenschaft zusammenhängt ,
und mehrere Dichter vom Oberrhein waren zu die¬
ser Gründungsfeier nach Straßburg gekommen.
Bei einem Tressen der Gäste und Mitglieder am
Samstagmittag in den behaglichen Räumen des
Kameradschaftshauses der Künstler

in LtraÜburg
irrhein der Goethe -Gesellschaft Weimar

und Kunstfreunde am Oberrhein be¬
merkte man unter anderem Staatsminister Dr .
Schmitthenner , den Präsidenten der Goethe-
Gesellschaft Weimar Professor Dr . Anton Kip¬
penberg aus Leipzig , den Präsidenten der deut¬
schen Shakespeare -Gesellschaft Professor Dr . Sala -
bin Schmitt aus Bochum, den Direktor des
Goethe-Nationalmuseums und des Goethe-Schiller -
Archivs in Weimar Professor Dr . Hans Wahl , den
Direktor des Goethe-Museums in Frankfurt Pro¬
fessor Dr . Ernst Beutler , den Generaldirektor der
deutschen Bücherei in Leipzig Dr . Uhlendahl und
die Rektoren , Prorektoren und Dekane der philo¬
sophischen Fakultäten der Universitäten Straßburg ,
Heidelberg und Freiburg . Unter den Anwesenden
sah man auch den eigenwilligen Alemannenschädel
des Dichters Hermann Burte , das ipitzbärtige geist¬
volle Antlitz des Dichters . Wilhelm Schäfer und
die Hünengestalt Hermann Eris Busses. Ferner
entdeckte man unter den Gästen die Dichter Joachim
von der Goltz , Friedrich Franz von Unruh , Fried¬
rich Schnack . Eduard Reinacher und Juliane von
Stockhausen.

Sinnig hatte das Theater der Stadt
Straßburg eine Aufführung von Goethes „Ur «
saust " angesetzt, und so saß man denn abends in
dem repräsentativen Musentempel am Adolf-Hit -
ler -Platz . Seit Erich Schmidt im Jahre 1887 die
lvon dom kleinen buckligen Hoffräulein von Göch-
bausen ehrfurchtsvoll abgcschriebenen) vorweimari -
schen Faustszenen aufgefunden hat , lockt es die Phi¬
lologen , Regisseure und Theaterleiter immer wieder,das von seinem Schöpfer beinahe vergessene Jugend¬
werk Urständ feiern zu lassen. Und wenn man jetzt
anläßlich der Gründungsfeier der LandeSaruppe
Oberrhein der Goethe-Gesellschaft die bereits ad
acta gelegte fragmentarische Fassung deS größten
LebenSwerkeS Goethes aufführte , so war es nicht
nur ein Akt der Pietät , sondern man mochte gerne
einmal wieder die ungeschminkte Offenbarung des
jugendlich stürmenden , „himmelhochjauchzenden und
zu Tode betrübten " Genies der Straßburger Zeit
erleben. Mag der gewichtigste Teil , „der Pakt "

, feh¬
len , der zum Verständnis des endgültigen „Faust "
unbedingt notwendig äst . die lückenlose unerbittliche
„Gretchentragödie " liegt in diesem „Urfaust " vor.
In ihm flammt das erste jähe Feuer des Schaffens

eines großen Dichters : hier tönt am Schluß noch
nicht aus milden , leuchtenden Himmelssphären das
verstehende, vergebende „Sie ist gerettet "

, sondern
schreckt das harte , mitleidlose „Sie ist gerichtet".

Die Aufführung unter der Leitung von Richard
W e i ch e r t hatte in Rede und Dialog den erfor¬
derlichen jugendlichen Schwung und die Bühnen¬
bilder von Gert Richter hatten die nötige Ein¬
fachheit, um die wechselnden Szenen rasch ablaufen
zu lassen, ohne die Anforderungen der Zuschauer
an Jllusionsfähigkeit zu übersteigern . Klar und
eindringlich sprach Erich Musil den Faust , der
Mephisto Siegfried Schürnbergs war ein svöttisch
skrupelloser Kavalier und das Gleichen von Käthe
Braun war ein ergreifendes , zartes , liebendes und
in ihrer Liebe vertrauendes Bürgermädchen .

Der Kranzniederlegung am Goethe¬
denkmal vor der Universität am Sonntagmorgen
folgte nachmittags ein Festakt im Theater der
Stadt Straßburg , bei dem der Präsident der
Goethe-Gesellschaft Weimar , Professor Dr . Kip -,
p e n b e r g , über die Stellung der deutschen Litera¬
turwissenschaft zu Goethe in der zweiten Hälfte
des 19. Jahrhunderts und über Geschichte und Ziele
der deutschen Goethe- Gesellschaft sprach . Einige der
tiefen und doch so klaren gedanklichen Dichtungen
Goethes , ausdrucksvoll gesprochen von Frau Su¬
sanne Tiemann aus Leipzig, umrahmten die
gehaltvolle Rede. Im Rathaus fand anschließend
die konstituierende Mitgliederver¬
sammlung der Landesvereinigung Oberrhein
der Goethe-Gesellschaft statt . Abends hörte man
in der Universität einen Vortrag von Universitäts -
Professor Dr . F r i ck e über Goethes Straßburger
Wandlung .

Am Montag konnten die Mitglieder und Gäste
die Goethestätten in Sesenheim und in Straüburg
besichtigen . Mit einem Konzert im Sängerhaus ,
in dem Konzertsängerin Gertrude P i tz i n g e r
Goethelieder verschiedener Komponisten sang und
das Gregor - Quartett Kammermusik der
Goethezeit spielte, klangen di« drei Straßburger
Goethetage schön und würdig aus .

Wilhelm Heimer.

+ „Peter Schmoll ", ein Singspiel des fünfzehnjährigen
<£. M . d . Weber , das feit seiner Uraufführung im Jahre
1803 verschollen war , wurde in FreiberglSa . mit neuem
Text zum ersten Male aufgeführt . Der Erfolg war ein¬
deutig und läßt hoffen, daß Webers erstes erhaltenes Büh¬
nenwerk wirksam bleibt

30 Zpielkiime in de» Frontkinos
Die Truppenbetreuung an der Front

Auch an der Front bleibt die deutsche Truppe mit dem
kulturellen Leben der Heimat verbunden. Ueberall bemüht
stch die Truppenbetreuung , für di« Erholung und Unterhal¬
tung unserer Soldaten zu sorgen. Allein im Bereich einer
Armeekorps im Wolchow -Abfchnitt wurden feit dem Januar
dieses Jahres 45 000 Bücher verteilt . Ganz besonders wurde
auch die Berufsförderung gepflegt. Die Sammelbände der
Soldatenbriefe zur Berufsförderung gehen regelmäßig von
Hand zu Hand. Auch sonst wird für Unterhaltung gesorgt.
Sechs KdF-Bühnen , darunter zwei Wiener Truppen , und
das bekannte Schlierfee-Bauern -Theater fanden mit ihren
Borstellungen begeistert« Aufnahme. Für die Filmfreund »
kamen 30 Spiel - und zahlreiche Kulturfilme in den Frvnt -
kino» zur Borführung .

4- Auf Veranlassung der Ehef» der Zivilverwaltung i«
Elsaß hat di« Regierungsabteilung für Bolksaufklärung
"» ö» .dk "pogo" da einen Leitfaden herausaegeben, der di«
«lfäffische Patoie -Bevölkerung in de« abgelegenen Dogesen »
tälern ln einfachster und anschaulichster Weise mit der
Kenntnis der deutschen Sprache vertraut machen soll. Zu
diesem Zweck der sprachlichen Regermaniflerung der ras¬
sisch deutschen Gebirgler werden Wörter- und Redewendun¬
gen in deutscher und französischer Sprache mitgeteilt ,
Hebungen, teilweise in Dialogform, eingeschaltet und Bild¬
tafeln eingefügt, von denen alle »ingezeichneten Gegen¬
stände auf durchschelnendem Papier in deutscher Sprach«
erklärt sind.

„ + 3um 100. Todestag Friedrich Hölderlin» am 17. Juni
1843 gedenkt des großen Dichters feine schwäbische Heimat in
einer Reihe würdiger Feiern . In Stuttgart wird am Sonn¬
tag , den 6. Juni , das Hauptkulturamt der NSDAP im
Großen Haus der Württ . Staatstbeater eine Reichsmorgen¬
feier durchführen, und am Abend des gleichen Tages wird
im Kleinen Haus der Staatrtheater eine Aufführung von
Hölderlins „Der Tod de, Empedokles" stattfinden . Ebenfalls
m 8 . Juni sind am Bormitt -g in Tübingen, wo Hölderlin ge¬
storben ist, und am Nachmittag in Lausten a . Neckar, der Ge¬
burtsstadt des Dichters, Gedenkfeiern geplant. Am 7. Juni
veranstaltet die Universität Tübingen vormittags eine aka¬
demische Feier : nachmittags wird in feierlichem Rahmen di«
Hölderlin-Gesellschaft gegründet werden.

■4- Goethes Gartenhaus am Park in Weimar, da» dem
Dichterfürsten im Jahre 1776 von Herzog Karl August zum
Geschenk gemacht wurde, war in den letzten Jahren durch
unterirdisches Quellwasser in seinem Bestand stark in Mit¬
leidenschaft gezogen worden. Jetzt wird an dem Hause , in
dem Goethe mit besonderer Vorliebe inmitten der Still « der
Natur an der Ilm , dem „lieben Fluß ", sech » Jahre wohnte,
die nördliche Seitenwand erneuert . Dadurch wird da » Wei¬
marer Parkkleinod, in dem der Dichterfürst am „Tasso ", der
„Iphigenie " und vor allem am zweiten Teil de« „Faust«"
arbeitete, vor weiterem Verfall gesichert.


	[Seite 567]
	[Seite 568]

